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welche jeweils von einer kurzen runden, aber 
kräftigen Fassung umschlossen werden. Vier 
Paare von kleinen Kügelchen begrenzen zu-
sätzlich die Flächen um die Halbkugeln. Da-
mit wird das Mittelfeld nicht nur in drei 
Felder gegliedert, sondern auch der Gesamt-
eindruck der Verzierung plastischer. Die fla-
che und höher liegende Randbegrenzung der 
zentralen Schaufläche ist umlaufend mit dicht 
nebeneinandergesetzten, unregelmäßig run-
den Einstichen verziert. Möglicherweise sollte 
das Zierelement den Eindruck eines stilisier-
ten Perldrahtes wiedergeben. Die nach au-
ßen abgeschrägten Seitenkanten sind an den 
Ecken mit flachen Rundeln versehen, welche 
in der Mitte jeweils eine kleine Delle aufwei-
sen. Die Rückseite des Fundes ist plan, leicht 
patiniert und mit Rostspuren partiell überzo-
gen. Die dazugehörige Ansteckvorrichtung ist 
nur zum Teil erhalten. Sie besteht aus einer 
unförmigen eisenhaltigen Verdickung, der ge-
genüber eine fragmentarisch erhaltene Nadel-
rast sitzt. Deren bandförmiger und stark ge-
bogener Körper ist nicht parallel, sondern 
schräg zur Nadelachse angebracht, was ihre 
Haftung an einer organischen Unterlage er-
schwert haben muss. Das zweite, stark verzo-
gene Objekt, welches nur zur Hälfte vorliegt, 
trägt eindeutig dieselbe Verzierung wie der 
erste Fund. Von der Nadelhalterung auf der 
leicht gewölbten Rückseite ist ebenfalls nur 
ein Bruchstück der Nadelrast vorhanden, wel-
ches diesmal aber parallel zur Achse sitzt.

Obwohl die beiden Stücke fast identisch 
sind, lassen sich deutliche Unterschiede in ih-
rer Ausführung ausmachen. Das muss nicht 
nur am Werkstoff Blei liegen, der wesentlich 
leichter verformbar als eine Kupferlegierung 
ist. Die »Schönheitsfehler« können nämlich 
auch als ein Hinweis auf die Herstellungswei-
se der beiden Funde gedeutet werden.

Trotz der schrägen Stellung der Nadelrast  
erlauben es die Rostspuren, das größere Ex-
emplar als ein Fertigprodukt einer Rechteck-
fibel und nicht als Model einer solchen zu 
identifizieren. In der Regel ist es sehr schwie-
rig, zwischen diesen beiden Varianten zu un-
terscheiden. Die rechteckigen Bleifibeln sind 
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Die fundreiche Bördelandschaft zwischen der 
Lippe und der Anhöhe der Haar hat seit Gene-
rationen nicht nur die Archäologen, sondern 
auch historisch interessierte Bürger immer 
wieder aufs Neue beschäftigt. Waren es frü-
her nur Zufallsfunde, die bei landwirtschaft-
lichen Tätigkeiten oder bei Baumaßnahmen 
zutage kamen, werden die Fachämter heute 
mit Funden konfrontiert, die gezielt mit mo-
dernen technischen Geräten ermittelt wur-
den. Zu diesen zählen die Metallsonden. Wie 
hilfreich die Prospektion der Humusbereiche 
mit einem Metalldetektor – nach Absprache 
mit den Denkmalämtern – sein kann, bestäti-
gen die zahlreichen Neufunde in der Region. 
Besonders zwei unscheinbare Bleiobjekte im 
Raum Erwitte-Bad Westernkotten verdeutli-
chen, mit welchem unerwarteten Reichtum 
auch heute noch in einer alten Kulturland-
schaft zu rechnen ist. Diese recht seltenen 
Funde verdanken wir den beiden erfahrenen 
Sondengängern Fritz Dietz und Jan Koch, die 
seit Jahren sehr erfolgreich mit der LWL-Ar-
chäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe, zu- 
sammenarbeiten. Ein Dankeschön gilt auch 
Klaus Röttger, der die Materialbestimmung 
durchgeführt hat.

Bei den Objekten (Abb. 1) handelt es sich 
um zwei plastisch verzierte, teilweise beschä-
digte, rechteckige Fibeln aus Blei. Das kleine-
re Stück ist etwa zur Hälfte erhalten und trägt 
die gleiche Verzierung wie das größere Ex-
emplar. Nicht nur die Zierelemente, sondern 
auch ihre Fundlage weisen auf eine Zusam-
mengehörigkeit hin. Sie stammen nämlich 
von ein und derselben Fundstelle.

Das vollständig erhaltene, rechteckige Ex-
emplar ist 3,0 cm x 2,0 cm groß und fügt sich  
mit seinem Quotienten von 1,4 recht gut in  
das Proportionenschema der frühmittelalterli- 
chen Rechteckfibeln ein. Etwas ungewöhnlich  
wirkt die »dreidimensionale« Verzierung des  
Stückes. Das Mittelfeld der Schauseite ist we-
der flach noch plateauförmig gestaltet, son-
dern leicht eingelassen und von einem um-
laufenden Zierband eingefasst.

Die Hauptelemente des Ornamentes bil-
den drei in einer Reihe angebrachte Buckel, 
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zwar als Typ nicht unbekannt, in Fundkom-
plexen erwiesener Produktionsstätten sind sie 
aber – im Verhältnis zu anderen Formen – sel-
tener vorzufinden. Das kleine Fragment kann 
man eindeutig als Fehlguss bezeichnen, was 
nicht nur an seinen »geschrumpften« Propor-
tionen, sondern auch an der verzogenen Ver-
zierung zu erkennen ist.

Die Rechteckfibel aus Blei und ein miss-
lungenes Fibelfragment in einem Siedlungs-
areal deuten auf eine Werkstatt vor Ort hin. 
Diese Annahme bekräftigen, neben Blei- und 
Buntmetallabfall, auch vier emaillierte Recht-
eckfibeln sowie 27 ebenfalls emaillierte runde 
Scheibenfibeln, die alle von diesem Fundplatz 
stammen. Die angenommene Schmuckpro-
duktion im Raum Erwitte wird durch das rei-
che Vorkommen an Rohstoffen wie Blei und 
Kupfer im benachbarten Sauerland mehr als 
begünstigt.

Der Schmuck aus einem minderwerti-
gen Material sollte die Modebedürfnisse aller  
Schichten zufriedenstellen, wobei das breite  
Publikum besonders Nachahmungen von kost- 
baren Exemplaren bevorzugte (Bergen 2005).  
Dies setzte aber eine ausreichende Kenntnis 
an Vorbildern voraus. Betrachtet man die un-
zähligen Neufunde von Fibeln aus Kupferle-
gierung, die in den letzten zehn Jahren in der 
Bördelandschaft überwiegend von Sonden-
gängern geborgen wurden, fällt besonders die 
unverhältnismäßig niedrige Zahl von Bleiob-
jekten auf. Der Grund dafür sind vor allem die 
fehlenden Materialanalysen der Funde.

Die Bleifibeln, wie sie bereits von Wamers 
(1994), Frick (1992/93), Spiong (2000) und 
zuletzt auch von Bergen (2005) anschaulich 
vorgelegt wurden, sind seit der Karolinger-
zeit keine Seltenheit mehr. In allen zugäng-
lichen Fundkomplexen konnten nur zwei Ex-
emplare aus Blei ausfindig gemacht werden, 
die mit den Funden aus dem Raum Erwitte zu 
vergleichen sind. Sie sind beim Brückenbau 
in Pavia in der Lombardei (Italien) gefunden 
worden. Das eine fragmentarisch erhaltene 
Stück scheint mit den Objekten aus Erwitte 
beinahe identisch zu sein. Ob das halbrunde 
Zierelement beschädigt ist oder eine Kreisau-
genverzierung darstellt, ist nicht zu ermitteln. 
Als Datierung wurde die Karolingerzeit in Be-
tracht gezogen. Rechteckfibeln mit geraden 
Kanten und Eckrundeln, die aber ein flacheres 
Relief auf der Schauseite aufweisen, sind aus 
Mainz (Löhrstraße) in Rheinland-Pfalz, Dom-
burg (Provinz Zeeland, Niederlande) sowie 
aus Ipswich und Hasketon (beide Grafschaft 

Suffolk, Großbritannien) bekannt. Bei dem 
letztgenannten Exemplar sind die Längssei-
ten allerdings gebogen. Sie alle werden dem 
früheren Abschnitt des 9. Jahrhunderts zuge-
ordnet.

Die Funde aus dem Raum Erwitte zu be-
werten und in ein bestehendes chronologi-
sches Schema einzubinden, ist nur durch Ver-
gleiche formaler Kriterien möglich. Aber auch 
Vorbilder, welche die gleiche Verzierung und 
Größe aufweisen wie die beiden vorgestellten 
Stücke, sind nach dem heutigen Wissensstand 
unbekannt.

Abb.1 Zwei karolingische 
Bleifibeln aus Erwitte-Bad 
Westernkotten. Bringt  
man die übereinstimmen-
den Verzierungsdetails  
in Deckung, liegt die Na- 
delrast des Bruchstückes – 
anders als bei dem vollstän-
digen Fund (Breite 2,0 cm, 
Länge 3,0 cm) – auf der  
Gegenseite und der hori-
zontal liegende Haken ist 
nach oben gebogen (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/H. Menne). 

Das leicht eingetiefte Relief der Schausei-
te wird sehr eindrucksvoll durch die zentral 
angebrachten, halbrunden Zierelemente ver-
deutlicht. Sie sind nicht als Noppen zu verste-
hen, sondern stellen unmissverständlich eine 
Imitation von drei eingefassten mugeligen 
Steineinlagen dar. Diese Zierart ist auf den 
Scheibenfibeln der Merowingerzeit und spä-
ter besonders zahlreich an sakralen Gegen-
ständen, u. a. an Reliquiaren der Karolinger-
zeit, vorzufinden. Die zierlichen Proportionen 
der Neufunde erinnern stark an emaillierte 
Rechteckfibeln mit geraden Kanten und klei-
nen Rundeln, von denen einige Exemplare aus 
Buntmetall auch im Umfeld der hier behan-
delten Fundstelle zutage kamen.

Die flache bandförmige und gebogene Na-
delrast, die parallel zur Nadelachse verläuft, 
gehörte zu den Standardmerkmalen des Fi-
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belschmuckes seit der römischen Kaiserzeit. 
Im Verlauf der Karolingerzeit ist zunehmend 
eine weitere Art der Ansteckvorrichtung zu 
verzeichnen, wobei die traditionelle Anbrin-
gung weiter parallel läuft. Bei der neuen Kon-
struktion bestehen sowohl die Nadelrast als 
auch der Nadelhalter aus kleinen massiven 
Stegen, die quer zur Nadelachse angebracht 
wurden. Diese Neuerung hängt mit der ge- 
ringen Größe der Schmuckstücke zusammen 
(Schulze-Dörrlamm 1997, 341). Die Tragweise  
des Schmuckes ist recht anschaulich den Bild-
quellen zu entnehmen, lässt sich aber auf-
grund der geänderten Beigabensitten ab der 
Karolingerzeit in den Gräbern nicht immer 
bestätigen. Ob die Fibeln die Obertunika oder 
die Palla bei den Frauen sowie die Mäntel bei 
den Männern tatsächlich auch verschlossen 
oder nur geziert haben, kann man nur schwer 
eindeutig beurteilen. In der Literatur wird 
ihnen bis auf wenige Ausnahmen (Wester-
mann-Angerhausen 1987; Holze-Thier 1999, 
80) fast einstimmig die Funktion eines Ver-
schlusses zugestanden. Eine solche Art der 
Anwendung ist aber besonders bei schwe-
ren Stoffen mithilfe einer kleinen Fibel kaum 
möglich. Diese würde einer kräftigen Schul-
ter- oder Oberarmbewegung nicht standhal-
ten. Die eigentlichen Kleidungsstücke müss-
ten demnach nicht durch eine Fibel, sondern 
auf eine andere Art wie z. B. durch Bänder, 
Schlingen, Knöpfe oder schlichte Nadeln auf 
der Innenseite verschließbar gewesen sein. 
Eine solche »Entlastung« würde die Funktion 
der Fibeln als Zierelement – wie es die au-
thentischen Bilddarstellungen verdeutlichen –  
auf keinen Fall infrage stellen, sondern ihre 
Haltbarkeit auf Dauer gewährleisten.

Alle drei Merkmale – die Verzierungsele-
mente, die Größe und die Art der Ansteck-
vorrichtung – findet man an zahlreichen Ob-
jekten aus Bunt- und Edelmetallen im frühen 
9. Jahrhundert wieder. Aufgrund ihres ein-
getieften Reliefs darf man bei den Bleifibeln 
aus dem Raum Erwitte von einer etwas frü-
heren Zeitstellung ausgehen, als bei den oben 
bereits aufgeführten Beispielen mit eher fla-
cher Schauseite. Zwei gleicharmige Fibeln mit 
vergleichbarer und ebenfalls planer Verzie-
rung stammen aus Domburg (Provinz Zee-
land, Niederlande) und aus York (Grafschaft 
Yorkshire, Großbritannien). Sie werden aber 
in das 10. Jahrhundert datiert.

Im Fibelspektrum des Siedlungsplatzes im 
Raum Erwitte befindet sich kein Exemplar aus 
Buntmetall, welches den Bleiobjekten als Vor-

bild gedient haben könnte. Spiegelt sich in den 
beiden Funden die Zugehörigkeit zu einer be-
stimmten ethnischen Gemeinschaft, oder sind 
die Funde die Kreation eines Handwerkers, 
der seine Inspiration aus der Fremde mitge-
bracht hat?

Summary
A rectangular brooch and a miscast example 
of the same type of brooch, both made of lead, 
were discovered among the finds from a set-
tlement site located in the Erwitte-Bad West-
ernkotten area. They were dated to the early 
9th century. Other 9th and 10th century jewel-
lery as well as metal waste from the same site 
suggested that they had been made on site. 

Samenvatting
Tussen vondsten afkomstig van een nederzet-
ting in de omgeving van Erwitte-Bad Western-
kotten bevond zich, behalve een rechthoekfi-
bula, ook een misgieting van een gelijksoortig 
exemplaar, die beide van lood vervaardigd 
waren. Ze worden in de vroege 9e eeuw ge-
dateerd. Nog meer sieraden uit de 9e en 10e 
eeuw en metaalafval, afkomstig van dezelfde 
vindplaats, laten de veronderstelling toe van 
fabricage ter plekke.
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